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Vergleicht man den Skisport in den Lausitzcr Gebirgen mit dem im Erz­
gebirge oder Thür inger Wa ld, so fällt der Ve rgle ich schI' zu Ung unsteIl der 
Lausitzcr Gebi rge <Jus. Das beweisen nicht zuletzt d ie Teilnehmerzahlen akt i­
ver SkisportIer aus den Lausitzcr Gebirgen bei zentralen Spa rtakiaden oder 
DDR-offenen Skiwettkämpfen. Die Gründe hierfü r liegen sowohl im gesell­
schaftlichen als auch im natürli chen Bereich. Uns so llen im folgenden die Be­
reiche d er La ndesnalul" in ihrer Bedeutung für den Ski s po rt interessieren, da 
c r in sta rkem MaJjc landschaftsgebunden is t. Folgende Gliederung steht dabci 
vor dcn wcitercn Ausführungen: 

1. Begriff und Bcgrenzung der Lausitzer Gebirge 

2. Relief (absolutc und relative Höhenlage, Hangneigung und Ha nglänge) 

3. Blockbcst rcuun g (Ges teinsa rten, Vcrbrcitung ·,.md Dichte) 

4. Winte rli chcs Klima (Temperatur, Niederschlag, Exposition zur Sonne) 

5. Vegetation 

6. Gesamtcin schätzung dcr natürlichen Faktoren in ihrer Bedcutung für den 
Skisport in den Lilus itze r Gebirgen 

1. Begriff und Begrenzung der Lausitzc r Gebirge 

Zur Laus i!z gehörcn zwci Gebirgc, das Lau s i t zer B c r g l a n d und das 
Z i t tau erG c b i I' g c. Zwar gehen beid c stc ll enweise incinander übcr, 
si nd abcr vom Rclicf und auch von ihrer Entstchung her grundsätzlich ver­
schi ed en, was zu v ielen la ndschaftlichen Konsequenzen füh r l. Bcs teht das La u­
sitze!" Bcrgla nd vorwiegend aus Granit, hc rrscht im Zi ttaucr Gebi rge der 
Sandstein vor. fn der Begrcnzung dcs Laus itzcr Berg landes wie d es Zittauer 
Gebirgcs ist manches umstritten. Dic vielen Basa lt- und Phonolitheinzelberge, 
die öst li ch des geschlosscncn Lausilzer Berglandcs und d es Zittauer Gebirges 
liegen (wie Löbauer Berg und Oderwi tzer Spitzberg), k önne n nicht fest einem 
dieser Gebirge zugeo rdnet werden, gehören aber in das Gebiet unserer Un­
tersuchung. Sie we rden in der Literatur (zum Beispiel vo n NEEF 1960) als 



Ostlausitzer Hügelland bezeichneL Es sei betont, dar; sich La usitze r Bergla nd 
und Zittauer Gebirge in di e benachbarte CsSR fortsetzen. Man verg leiche hier­
zu die Ka rte des Verfassers (KÄUBLER 1972). 

2. Relief der Lausitzer Gebirge 

Obwohl innerhalb der Deutschen Demok ratischen Republik nicht viel grö· 
f;er als 350 km2, sind das La usi tze r Bergland und das Zittauer Gebi rge mit 
vielen Kontrasten ve rsehene Landschaften. Im Lausitzer Bergland fallen vor 
a llem die zwei westostverlaufenden Höhenzüge der Czorneboh- und der Siele­
bohkette auf. zwischen denen die weite Cunewalder Talung li egt. Die oft in 
der Lite ratur e rwähnten sudeti sch gerichteten Höhenzüge sind am klarsten -
bei relativ geringer absoluter Höhe - im Bere ich zwischen ßi schofswerda und 
KalTIellz ausgebilde t. wo sie auch für di e vorherrschenden Westwinde einen 
d ie Niede rschläge erhöhenden Sta u hervolTufen. Im übrigen sind solche NW­
gerichteten Höhenzüge im Lausitzer ßergl ,md nicht so eindeutig vorhanden, 
wie sie G. NEU MANN (1934, Tafel 1) konstruiert hat. Auffällig sind aber di e 
Engtalst recken der Spree dort, wo sie die genan nten Czorneboh- und ßieleboh­
ketten durchbricht. 

Das Zittauer Gebirge ist an einer Bruchstu fe gegenüber dem Zittauer Bek­
ken herausgehoben und eros iv sta rk zerschnitten wie auch im einzelnen bizarr 
zerk lüftet. Hinzu kommen hier wie im Vorgelande zah lreiche Phonolith- und 
ßasaltkuppen. 

Vergle icht mall d ie ab sol u t e Höhenlage der Mittelgebi rge der Deutschen 
Demokrati schen Republik , so stell t man fest: Das La usitze r Gebirge und auch 
das Zittauer Gebirge erreichen mit ihren höchsten Erhebungen (Valtenberg 
589 m, Kottmar 583 m, Lausche 793 m, Hochwald 749 m) nicht die Gipfelhöhen 
des T hüringer Waldes und des Erzgebirges, nicht einmal deren Hochflächen, 
die vielfach bei 800 bis 900 m liegen. Dieser natürliche Nachteil gegenüber 
anderen deutschen Mittelgeb irgen, der vor a ll em klimatische Folgen hat. ist 
s icherli ch mit ein Grund der geringen Ausbildung von Skisportzentren. 

Ein pos itiveres Urteil ergib t sich bei Betrachtung der r e I a t i v e n Höhen· 
lage der Lausi tzer Gebirge. Gro/je relative Höhenunterschiede verursachen im 
Lausitzer Bergla nd die erwähnten Höhenzüge, die oft 200 bis 300 m über ihre 
Nachba rscha ft , die weitgcspa nnten Talungen oder die EnglaIstrecken der 
Spree, aufragen. 

Schon die Bruchstufe des Zittauer Gebirges, dazu die diesem aufsi tzenden 
vulkanischen Berge wie Lausche und Hochwald , schaffen auch hier ähnliche 
relativ groJje Höhenunterschiede. So lassen sich viele Punkte, selbst be i den 
EinzeIbergeIl des Vorlandes (Beispiel Kottmar), finden, die sich mit ihren 
relativen Höhenunterschieden denen des Fichtelberggcbietes (Abhang nach 
Oberwiesenthai) vergleichen lassen. Das gibt gute Bedingungen für den nor­
di schen Ski lauf, a lso für Sprungläufe, Langläufe, Biathlonwettbewerbe und 
kombinierte Ski sportarten. Auch der Urlaubs- und Erho lullgssport im Winter, 
mit dem beginnenden Ausbau des Urlauberobjektes HOberlausitzH im FDGB, 
ist hervorzuheben. 
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Auch dic für den Skisport wichtigen Hang n e i gun gen sind in reich li­
chem Maue vorhandcn. Die Abhänge der erwähnten Höhenzügc haben 10 b is 
20 Ne igung. oft auch darüber. Das gi lt ge ll auso von den Abhä nge Il der Ein­
%zlberge. wo der Verfasse r Hangncig ungell bis zu 40 ) ermitteltc. Im Zitta uer 
Gebirge wi rd soga!' das Extrem de r senkrechten Wände hii llfig angetroffcn. was 
ges te insbedingt is t. Hicr ist dcr Skisport auf einige. schon se il Jahrzchnten 
bekanntc Hänge beschränkt. 

Im Lallsi tzer Be rgland ist noch eine Besonderhe it der Hangnc ig ungen zu 
erwähnen; sie s ind oft nicht gleichmäljig. sondcrn terrassiert. DadUl'ch wird 
eine Skifahrt <Im Steilhang abwechslungsreich belebt. Ocr Ve r fa ssc r stellte 
mehrfach solche HGolezterrasscn H (RICHTER und Mitarbei ter 1963) a m grani­
tischcn Nordabhang des Valtenbergmassivs fest (Vg l. KÄUB LER 1972). 

Auch die erforderlichen Ha ng I ä n 9 c n sind in unse ren Gebieten in reichcm 
Ausmalje vorhanden. Sie könncn sich mit ihren mehr a ls 1 km (Luftli n ie) be­
tragenden Ausmaljen durchaus mit dcnen am Fichtelberg oder Aschberg mes­
SCIl. Al s Beispiele sind die Skiübungsplätze an der Lausche. am Schlechteberg 
!!l Ebe rsbach. am Kottmar. in Sohland und am Valten be rg zu ncnnen. Wenn 
c:; in der Oberlalls ilz vorläufig noch nicht vic l mchr Skipisten a n s teileren 
Hängen gibt, so liegt das n icht nur an der Bcs iedlungsdichtc. sondern auch an 
Faktorcn. dic den Skisport behindern. besonders auch an der Blockbcstreuung. 

3. ßlod <bes trclIung 

Im Lausitzer Bergland is t in se inen höhcren Lagcn der Gran it vorherrschend. 
Er tritt in einigen Var ietäten auf. Wir brauchen di ese nicht zu behandeln, wei l 
die Blockbcstrellung nach Verbrcitung und Dichtc kcinen wesen tlichen Bezug 
zu jencn hat. Das ergabcn die Geländebegehu nge n und -kartier ungcn des Ve r­
fassers. Von untergeordneter Bedcutung ncben dem Gran it ist das Auftreten 
\'on Diabasen (in 600 Gängen). Quarz (in 100 Gängen) und - bcsonders im 
Süden - von Basalten und Phonolithen. Im Zittauer Gebi rge ist de r dort vor­
herrschende San dstein zuwcilen überhöht d urch Basa lt oder Pho nolith . wic 
im Fa lle de r La usche. Im Einzelfa ll ist sogar zu beachten , dafj Gcs teinsblöc1< e 
aus nordischem Material auftreten können, die wäh rend de r Elstereiszeit he r­
angc:;choben worden sind. so dau es gelcgelltli ch zu einer Durchmischung ver­
schicdcnster Gcstei ne gekommcn sein kann (KÄUBLER 1972). Sowohl im La u­
s it zer eergland wic im Zittaue r Geb irge ist nun d ie Oberfläche dc r höheren 
Lagcn a llgemei n gekenn ze ichnct du rch das bishcr erst jüngs t systcmatisch be­
handelte. für den Skisport sehr zu beachtende Auftreten von Blockbestreuungen, 
die oft zu Blockmeeren verdichtet sind. 

Diese Unterschcidung ist rein quan tita tiv: Man spricht von Ei n z e I b \ ö k -
k e n , die ganz iso lie rt an der Oberfl äche eines Area ls li cgen. Bio c k s t I' C u 
kann man (nach FRANZ 1968) gliedern in solche. die unter 20 % e ines Area ls 
bcdeckt. solche die 20 bis 80 % eincs Areals bedeckt und solche. die über 
80 % eines Arcals bcdeckt. Letztc re Gruppe \\' ird a uch als Bio c km cer be­
zeichnet. In eincr speziellen Arbei t (KÄUBLER 1972) s ind weite re verwandte 
Beg riffe e rörtert. 
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Bei der Untersuchung der Verbreitung der Blockbestreuung konnte man we· 
n ig aus de r vo rhandenen Literalur und aus den geologischen und geograp hi­
schen Spezialkarten entnehmen. Auch gerade letztere bringen nur ausnahms­
weise und seh r inkonsequent Ein tragungen übel' Blockbestreuungen. Gelände­
begehungen wa ren deshalb in jedem Fall wich tig. Auch die Annahme, all s 
Lokationsnamen (Flurnamen) Aufschluf; über BlocJ,best reuung zu erhalten, ist 
nicht immer richtig . Zwar deuten viele Berg bezeichnungen darauf hin. wo man 
mit Erfolg Felsbildungen oder Klip pen suchen kann. Beispiele sind die "Käl­
bersteine" be i Schirg iswa lde, der "Hochstein " be i Löbau, der "Grof;e Stein" bei 
Spitzkull nersdorf. Sinnvolle Bezeichnungen haben auch der ~ Weif;e Stein~ al s 
Ouarzfelsen, der .. Schwarze Stein "" als Phonolith fel sen, beide südlich von Spitz­
kunnersdorf. Ungünstiger für unsere Fragestellung sind Namen mit "Stein-" 
als Bestimmungswort. So ist der "Steinberg " im Südle il des Villlenbergmassiv5 
keineswegs steinreich, wie eine Begehung ergab. Mit der Umg ebung vergli ­
chen, ist er sogar viel steinilrmer als die gleichhohen Berge der nördlichen 
Nachbarschaft, der Nestelberg und der Angstbe rg (a ll e drei elwas über 500 m 
hoch). Der Name di eses NStei nbergsN weist vielmehr hin auf ein en heute sehr 
verfallenen Diabas-Steinbruch, der am Südost hang des Massivs lag und öko­
nomisch wichtig war. Bezogen auf diese Lokat ionsnamen haben also beide 
Sprichwörter ihre Berechtigung "nomen est omen" und "Name ist Schall und 
Rauch". 

für die fliich enhafte Verbreitung der ßlockstreu im Zittauer Geb irge machte 
erstmalig S. SCHLEG EL (1965) auch kartographische Aussagen, wenn auch 
seine veröffentlichte Karte durch zu starke Verkleinerung schwer lesbar ist. 
Die Arbeit wal' auf;erdem im Westen durch Begehung des Lauschegebietes, im 
Norden durch Bea rbeitung der Area le um Waltersdorf und im Osten durch 
l<artierung des Gebiets von J-I artilu-Eichgraben zu ergänzen. H. ]. FRANZ 
(19SB) bringt flächenhafte Angaben für groJje Teile des Lausitzer Berglandes. 
Doch waren seine Angaben vom Verfasser durch die Bearbeitung des wichtigen 
Val tcnbcrgmassivs zu vervoll ständigen . 

Nachdem nun das Gebiet der Lausi tzer Gebirge in bezug auf d ie Blockbe­
st reuung Z lll' Giinze ka rti ert ist (KÄUBLER 1972) , kan n man auswertend und 
zusam menfassend feststellen, dOll) di e ßloc\,best reuung eine charak teri stische 
Erscheinung des Lausitze r Berg landes und des Zillauer Gebirges ist. Die Ori­
ginalkartierungen (auf Mef;ti schbWttern) können hier nicht veröffentlicht wer­
den. Infolge der Verkleine rung gingen auch wichlige regionale Aussagen ver­
loren. - Es zeigte sich weiter, da C; die Blockbestrellung nicht an die absolute 
Höhen lage oder a n die Exposition gcbunden ist. da6 ihre zunehmende Dichte 
a ber stark mit zunehmender Hang neigung korrespon diert: Bei I-Iangneigull ­
gen von über 70 weisen fast alle .'\bhänge der Höhenzüge, Massive und Einzel­
berge Blockbestreuung auf. Blockmeere sind meist erst bei Hangne igungen von 
über 200 vorhanden. Solche ßloc\'llleere treten auf: 

in der Czornebohkette: Tsche lensy-Berg, Soraer Picho (Nord hang), Picho west­
lich von Wilthen (Nordhang), Mönchswalder Berg (Nordwesthang), Dö h­
lener Berg (Nord- und Südosthang), Ziegelberg (Südhang) , Steinberg 
(Nord- und Süd hang), I-I ochslein (Südhang), 
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in der Bielebohkctte: Dahrner Berg (Nordhang). Kälbers teine (Nordwestha ng). 
im Valtenbergmassi v : Tcile der Nordabdachung des Va ltenbergs. Angs tberg 

und Nestclberg ; ein kl eines Area l a n der He ils tä tte Hohwald (wahr· 
scheinlich bei Bereinigung des Heil stättengebictes anthropogcn zum 
Blockmeer verdichtet) . 

Am vcrbrcitetsten jedoch is t die Blockbcslrcllung, die 20 bis 80 % de~ 

Arcals bedcckt. An den flach er werdendcn untercn J-Iangteilen geht s ie mcis t 
in aufgclocl .. erterc Bes trcuung (0 bis 20 %) übc l'. - Als Besonderhcit ist zu 
crwähncn, daJj dic Abhä ngc vie ler Vulkanbcrgc. bcsonders der Phonolithkup­
pcn, selten mi t ßlockmecren a usgesta ttct s ind. Ma nchmal zeigen s ie sogar 
keine rl ei Block bcs ll'euung (La usche, Koltmar). Zur Gewinnung von Skiübungs­
plätzcn ha t man solchc blockfreien Gcbictc bc rc it s a usgewählt und ausgeba ut. 
wie es am Kottmar (Sprungschanzc, Lang laufstrccke) oder an dcr Lausche 
(a lpinc Strcckcn mit Skil ift) gesche hen is t (vg l. Abbildung). 

Abcr auch an cinigen blockbcs treutcll Hängen s ind wald- und blockfre ie 
Ski pisten rcchtwinklig zu dcn Isohy psen geschaffen worden, so am Nordhang 
dcr Kä lbe rs te ine und des Va ltenberges. Dic Blöckc säumen nun die Rändc r 
der Pistcn und stell en zusammcn mit dcn Wa ld bäumen eine Gcfahrcnquellc 
dar, wenn die Pis tc s lcil ist und da zu schma l a usgcholzt wurde. Das schwc re, 
oft nu r mit Einsatz de I' Tcchnik mögliche Wcgrä umen dcr häufig viclc I<ubik­
mcter miichtigen Blöcl .. e wirft zudem noch eine Frage auf: Wie tief sctzt s ich 
di e Blockbildung fo rt? Wenn die Obe rOäche des Skihanges blockfrei gcmacht 
und auch dc r Baumbes tand cntfel'llt wurde, muJj die Möglichkeit der Abtra­
gung dcs Feinmatcrial s (des Gruses) und dcs Freilegens neuer Blöcke in l,ür-
7.cstcr Ze it befürchtet werden. Wichtig ist hi e r das Anlegen eincr festen Gras­
na rbe, a uch müf)t en so lchc begrastcn Sk ipislcn VO r Überweidung bcwahrt 
wcrden, wcil d iese bei Sta rkregen d ic Abt l'agung bcschleunigt. den felsigcn 
Unterg rund bl06 leg t und so wiedcru m dcm Skisport abträglich ist. Das ha t 
man in dcn rumä nischen Ka rpa ten an dort igcn überweidcten Skip isten bereit s 
fests tcll cn können . 

4. O<l S wintc rliche Klima 

Wälll'cnel b isher mit gCllauen Angabcn aufgewartet werdcn konnte, ist elas 
für den Skisport in Bezug auf Eignung des Klimas in den Lausitzer Gebirgen 
auJje rordentlich schwierig. Das liegt schon a n dcr geringen Za hl und ungünsti· 
gen Ve rt eilung der meteorolog ischen Sta tionen. 

Klimastat ioncn gib t es in der Oberlausitz nur in Zittau. Herrnhut , Pommritz 
bei Bautzen und Hintcrhenllsdol'f bei Scbni tz. Nicht eine li eg t a lso im La usit­
zer Bergland oder im Zittaucl' Gebi rgc, di e Sta tionen li egen in den Vorl ä n­
dern. 

NiedcrschlagsmeJjstellen (mit voll ständigcn McJjrcihen wenigs tens für di e 
.Jahre von 1935 bis 1964) gibt es nach]. I-IAASE (1971 ) auch inne rha lb der 
Gebirgc : BCl'thelsdorf, Ringcnhain, GroJjpos lwitz, Sohland, SornJjig, Neusa lza· 
Sprembcl'g, Ei bau, Lö ba u, Niedcl'oderwit z, GroJj schönau, J onsdorf, Zitta u. 
ßautzen. Sicht man s ich dic Lage dicsc r Orte gcna uer an, so ergibt s ich, daJj 
n icht eine e inzige J-I öhcll sta tion dabci ist. Ocr Ort Ringenhain zum Bcispicl 
liegt 340 bis 360 m über NN. Ocr 4 km bcnachbil l't e Valtcnber9, höchstcr Bc rg 
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des Lausilzer Berglandes, erreicht 587 m über Norma lni \lea u, ist also etwa 
240 m höher als die nächstliegende Station gelegen . Im Zittauer Gebirge li egt 
der Ort J onsdorf 400 bis 460 m über NN, der südöstlich 4 km entfernte Hoch­
wald liegt mit 749 m über NN mehr als 300 m höher. Di e südwestlich eben­
fa ll s 4 km entfernte Lausche li egt mit 792 m über NN etwa 360 111 höher al s 
Jonsdorf. Das sind gröJjere Unterschiede als zwischen Oberwiesenthai und dem 
Fichtelberg. Es leuchtet ein, dalj man von den Lausitzcr Klima- und den Nic­
derschlagsstationen aus keine repräsenta tiven Werte für die Gipfelhöhen und 
nicht cinmal für die so markanten Höhenzüge bckolllmcn l<anl1 . Bci den übr i­
gen NiederschlagsmcJjstellen ist di e Lage in Bezug auf Einze lbcrge oder Hö­
henzüge noch ungünstiger. Hinzu kommt, daJj auch allgcmein die Beziehung 
Relief zu Klima noch keine geschlossene Bearbeitung gefundcn ha t (BLÜTH­
GEN 1966, S. 472). Die Arbeitsweise mit Höhcngrad icntcn des Niederschlags 
läJjt sich beim Mangel an Höhenstatioll cll der Obcrlausitz hicr nich t' a nwen­
dell. 

Auch ist eine ~ angewandte Klimatologie H spez iell fü r den Bedarf des Win­
tersports in bezug auf die Obe rla usit z n icht durchge führt. So müssen wir uns 
mit wenigen Angaben und mit eigcnen Übcrl egungen begnügen. 

Oie w i n tel' I ich e n Te m p e I' alu I' e n. Für unse re. Frages tellung 
bictet der Klimaa tlas für das Gebiet dcl' Deutschen Demokratischen Republik 
(Berlin 1953. Karte Ir, 3) nur die mittlere Lufttemperatur des Januar (Pcriode 
1881 bis 1930). Diese beträgt für das Lausilzer Berg land und das Zilta ue r Ge­
birge m inus 2 bis minus 3 Grad. Allein für das Spreetal im Bereich VO ll Schir­
giswalde - Grofjpostwitz ist etwas geringere Kälte (minus 1 bis minus 2 
Grad) eingetragen . Das bedeutet. dafj für die gröJjeren Höhen. für d ie ja keine 
meteorologische Station vorhanden ist. noch etwas g röfjere Janual'kä lte a l17;u­
setzen ist. Die Kartellwerte sind nur Mitlelwerte. In Wirklichkeit taut im Ober­
lausitzer Winte l- bei den nur mäfjigen Höhen der Schnee mehrmals ab. Dies 
ist von der Relieflage, im besondere n auch von der Exposition zu r Sonne mit 
abhängig. so dafj dayon noch zu sprechen ist. 

Wenn man \Ion den be iden singulären Punkten Hochwald und Lausche (über 
700 m) absicht, haben d ie Berge und die höheren Teile der Höhenzüge eine 
ungefähre Höhenlage von 500 Ill . Demgegenüber sind im Erzgebirge doch 
weite Flächen der hohen Lagen l11it etwa 900 m vorhanden (a uch hier einmal 
\Ion den besonde rs hohen Gipfeln des Fichtelberg-Keilberg-Mass ivs und des 
J\uerbergs abgesehen). Setzt man eine durchschnittliche Tempcra turab nahlll l: 
je 100 m \Ion 0,5 Grad an, so ist d ie höhere Region des Erzgebirges mit unter 
minus 4 Grad (wie das auch Klimakarten angeben). genauso wie der höhere 
Thüringer Wilid. bedeutend günstiger fÜl' Schneefälle und Erhaltung der 
Schneedecke ausgestaltct a ls die Oberlausitzer Gebirge. 

Die kontinentalere Lage der Oberlausitz ka nn das nicht ausgleichen. Wenn 
man vergleichbare Höhen (etwa 500 m Höhenlage) in Erzgebirge lind Ober­
lausitz verg leicht, ergibt sich bei 100 km ös tlicherer Lage der Obe rl ausitz hier 
nur etwa 1/ 2 Grad gröJjere Kä lte. Die kleine Zunahm e der Kälte aus Gründen 
der Kontinentalität gleicht also die geringere Höhenlage der Oberlausitz 
nicht aus. 
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D i c w i n tc r 1 ich c n N i c d c I" S chi cl g c. Dic Jahl"cslll cngc dcr 
Nicderschläge ist nach delll Klim:<atlas für das Gebiet der Deut schen 
Demo kra tischen Republik, Karte 11, 38, mit 840- 960 mm im Ziltauer 
Gebi rge am höchsten. Für di e übrigen Oberlausitzer Cebirgsgebiete 
s ind nu r 720- 840 mm eingetragen, lind das e rwähnte Spreeengtal erhiilt nach 
dieser Karte Ilur 600 bis 720 rnm . Dieser Darstell ung liegt eine 40jährige Mef)­
reihe aus den Jahren 1891 bis 1930 zug runde. J HAASE (1971 Karte 2) gibt 
(bngegenüber die höchsten Niederschläge im LolUsitzer Gebirge, und zwar im 
V,altenbergmassiv, mit über 900 mll1 an, während das Zittauer Gebirge nur 800 
bis 900 111m und die übrigen Teile d e:; Lausi lze r Berglandcs 750 bis 900 mm 
crhalten. Das erwähnte Spreeengtal liegt in seinen Niederschlagswc rlen noch 
darunter {60:J bis 800 111m}. Diese Darstcllung beruht auf der jüngc ren, aber 
nur 30jährigen MeJjreihe von 1935 bis 1964. Dic Differenzen können wir als 
unwesentli ch abtun. da s ie durch di e vcrschiedenen Zeiten der MeOre ihen, auch 
dmch di e versch iedenen In tervalle dc r dezimalen Zusammenfassung der Nie­
dcrschlagsmengen verursacht we rden. fmlll erhin ist intcressant, dalj di e hohen 
Niederschläge des Valtenbcrgmass ivs, wic überhaupt des nordwestli chen Lau­
s itze I' Bcrglandes, dic wohl auf der wc it nach Nordwesten vorgeschobencn Lage 
beruhen, s ich doch mit dcn Ni cdcrschli1gen der höchsten Areale des Zittauer 
Gcbil'gc5 messen können. Hie r bedingt dic Höhe (über 700 l1l Nonnalniveau) 
von Lausche und Hochwald wie der bcnachbarten tschechischen Gebicte so 
hohe Niederschläge, wie sie ctwa auch das nordwestliche Lausitzcr Bcrgland 
.:llIf Grund seiner NW-Lage erh iilt. 

Dieses nordwes tliche Lausi tzer Bergland erhält etwa soviel J ahresni cder­
schlag wie das doch bedeutend höher gelegenc Osterzgebirge. Natürlich kön­
nen sich weder Lausitzer Bergland noch Zittaue r Gebirge mit den höchs ten 
Lagen des Erzgeb irges (weite Area le übel' WOO mm Niedersch lag, Fichtelberg­
Keilberggebiet und Nachbarschaft übe r 1200 mm) mcssen. Auch dcr Thürin­
ge r Wald (bis über 900 111 aufragcnd und mit westlicherer Lagc) crhält mit 
1000 111m, in einigen Punkten sogar mit über 1200 mlll Niederschlag, bedeu­
tend mehr als unsere Oberlaus ilz. Das am meisten nach NW vorgeschobene 
Gebirge der Deutschen Demokrati schen Republik, der Oberharz, weis t di e 
höchsten NiederschHige unsercs Staatsgebietes auf, nämlich über 1500 mm 
(be i rund 1100 m Hö hc über Normalnivei1l1 des Brockens). 

Die Winterhalbjahresnicderschläge (Oktobcr bis März) betragen für die 
Ob~rlaus i ti', nach dem genannten Atlas die knappe Hälfte der Ja hresnieder­
sch läge; 3!5Q bis 420 Illm im Valtenbcrggebiet und scinem Vorland, 30:) bis 
360 mlll im übrigen Laus itzer Bergland und im Zittaucr Gebirgc. 240 bis 
300 111m im Spreedu rchbruch. Spe;de ll für den J anua r sind nach genanntem 
Alias die Niederschläge im Ziltauer Gcbirge wie im Nordwesten des Lausitzer 
Berglande:; mit 60 bis 70 mm höhcr als im übrigen Tcil dcs Lallsitzcr Bcrg­
landes (50 bis 60 mm) und im Spreedurchgang (m it 40 bis 50 llllll). 

Die Menge der winterli chen Niederschliigc erscheint sowohl im Vcrg leich zu 
anderen Landschaften, die Skisport ermöglichen, als auch aus Erfahrung, a ls 
aus reichcnd. Es bleibt aber die Frage nach der Daucl' der Erhaltung einer 
~usreichenden Schnecdecke. Dafür ist die Erörterung der Exposition wichtig . 

1ll{7 



o i c Ex pos i t ion. hier besonders dic Lage cines Hanges zur Sonnen­
einstrahlung. bedarf wegen ihrer Bedeutung für den Skisport e iner besonde­
ren Betrachtung. Zunächst ist e ine gnmdsiitzliche Bemerkung zu machen. In 
unseren Klimastationen wird die Lufttemp~rattlr (im Schatten) gemessen. Seh r 
wichtig ist abel' für eine angewandtc 1<limakunde die Strahlungs wärme. Wäh­
rend man in bezug auf wärmcliebende Vegetation von einer Klimagunst der 
Südhänge spricht. müssen wir beim Skisport von einer winterlichen Klima­
gunst der Nordhänge sp rechen. weil dort dic Strahlungswärll1c und oft auch 
die mitbeeinfluJjtc Lufttemperatul" geringcr sind als in ebenem Gelände oder 
erst recht auf Südhiingcn. 

Für d ie Oberlausitz können wir uns das auch wie folgt vorstellen; Am 
21. Dezember. selbst um die Mittagsstunde fallen in der Ebene die Sonnen­
strahlen mit nur 26 0 Neigung ein, um diese Zeit wcist ein 20 0 nach Norden 
geneig ter Hang demnach einen Strahleneinfall günstigstenfal ls von blolj 6 ~ 
auf. Bedenken wir nun noch. daJj di e Gipfclbcreiche so gut wie immer mit 
Wa ld bestanden sind, so wirft dieser, wenn man ihn beispielsweise als 12 rn 
hohen Pichten wald annimmt. einen fast 100 m langen Schatten auf di e unter­
halb gelegenen, waldfreien Teile dieses Nordhanges. Einen Monat später, al ­
so etwa am 21. Januar, haben mittags di e Sonnenstrahlen e inen Einfallswinkel 
von 33:1 auf ebener Plache, auf einem 200 geneigten Nordhang bloU noch 13"), 
Dabei kommt hinzu, daJj wir uns im kältesten Monat des Jahres be­
finden. Und wiederum ist auch Minderung des Strahlengenusses durch die 
Schattenwirkung der Fichtenwälder der Gipfelpartien auf di e unteren Nord­
ha ngpart ien einzukalkulieren. 

Diese r selbst mittägl ich ci uJjerst gcringe und (für den gan7.en Tag gerechnet) 
so gut wie fehlende winterliche Strahleneinfall auf Nordhängen hat den Vor­
teiL daJj ein Wegtauen der Schneedecke dmch direkte Sonnenstrahlung so gut 
wie wegfällt. Bei Frosttemperaturell bleibt also auf den Nordhängen die 
Schneedccke erhal ten und locker, während bei Sudhängen - selbst bei Frost­
temperatur - der Schnee um die Mittagszeit durch Strahlung schmilzt, zusam­
mellsadü, verringert wird und bei nachträglichem Wiedergefrieren verharscht. 

Die Situation se i an einem inst ruktiven Beispiel aus dem Winter 1971 172 
aufgezeigt. Der waldfreie steile und deshalb für den Winterspor t gee ignete 
Südabhang des Fichtelbergs bot im J anuar lind Februar 1972 kaum oder gar 
ke ine Sk ispor tmöglichkeit, weil die Sonne die an s ich geringmcichtige Schnee­
decke weggetaut hatte. Dagegen boten di e nahegclegencn No rd hünge von Tel­
lerhäuser und erst recht die des Klinovec (Kcilb~rgs) gleichzeitig gute Mög­
lichkei ten für Skisporl. 

Dic LClus itzer Gebirge s ind nun durch solche Nordexposit ion (ähnli ch ist ja 
NO- und NW-Exposilion) in folgendem Ausl1laJj für den Wintersport geeignet. 
Die Czornebohkette lind die Bielebohkette (m it ihren vielen tim 500 m über 
Normalniveau liegenden Einzelgipfeln) haben eindeutige West-Ostrichtung, 
deshalb verfügen sie auch über Nordhänge in reichem Maue. Die relativen 
Höhenunter.;chiedc betragen auf engem Raum 150 bis 200 m bei häufig 10 bis 
20 Hangneigung. Auch das Valtenbergmassiv ist mit solchem Nordabhang 
ausgezeichnet, er geht sogar von 587 m hemnter auf 337 m über NOl"malni­
veilU , hat also 250 111 Di ffere nz. di e der des Fichtelbc rgskiha nges ganz ä hn-
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lich ist. Dieser hat ungünstigere, nämlich südl idle Exposition, aber günstigere 
absolute Höhenlage. 

Auch die vielen Möglichkeiten der nordwestlich gerichte ten Hö henzüge (die 
freilich alll eindeutigsten erst im äuJjersten Nordwesten zwischen Kamenz 
und Bischofswcrda ausgebildet sind und nun Hänge mit NO-Exposi tion auf­
weisen - bei ge r inge rer relativer und absoluter Höhe) müssen erwähnt wer­
den. 

Die dem La us itzer Berg land vorgelagerten Einzelberge, wie Oderw itze r 
Spitzbe rg und Löbauer Berg, ve rfügen über a Ue Expositionen. Man sollte fü r 
Sk isportan lagen d ie Hänge mit No rdexposition be i der Planu ng bevorzugen 
und hat das in Einze!fii ll en, wie geschi lde r t, schon ge tan. 

Im Zittaucr Gebirge sind die gestcinsbcd ingten überste ilen H~i nge (Wand­
bildung b is zu senkrechten Hänge n) völJig ungeeignet für jeden Sport, abge­
sehen vo m Klettcl"l1. Es kommcn inncrhalb dcs Gcbirges aber ein ige Hänge, 
so bei Lückcndorf und bei Oybin-Hain (Hochwald und J ohannisste in) in Frage, 
die gesteinsbedi ngt zu geringeren Hanggraden neigen und d eshalb Winter­
sport begünstigen. Abe r di e tektonisch bedingte Steilstufe, d ie Grenze zwis(:hen 
Zittauer Geb irge und Zittaucr Becken, ist h:lufig ungceignet für d :! 11 Skisp:Jrt 
infolge der Wandbildllngen des Sandste ins. Um so mehr fallen die Möglichkeiten 
auf, welche d ie 793 m hohe Lausche bietet. Sie gehört mit ihrem Nordabhang 
zur Deutsch en Dcmokriltischcn Republik, der die bes te Exp:Jsition für den 
Winte rsport und eine groJje relative und absolute Höhenlage aufweist. Diese r 
Hang lieJje sich d u rch Einbeziehung oberer 1-l.1ngte ile (nach Wald- und Block­
streubesei tigung) noch besser fü r den Ski sport nutzen. 

5. Die Vegeta tion in den La usitze r Gebirgen 

Die Vegetat ion ist nur noch in kl eine n unzugänglichen Areale n, also fast 
aussch lieOl ich im Bereich der felsigen Gebilde des Ziltaue r Gebirges in e inem 
natu rnahen Zustillld. In den unteren Lagen des Laus ilzcr Berglandes ist durch 
Wildrodung Offenland (Acker- und Wiesenland) geschaffen worden, im allge­
meinen seit der deu tschen bäuerlichen Kolonisation um 1200. In den höheren 
Lagen dieses Be rglandes s ind di e bis in die Neuzeit vorhe r rschenden Buchen · 
Tannenwälder d urch Fichtenfol"sten ersetzt worden. Im Zittauer Gebi rge, wo 
wie im Elbsandsteingebirge Höhenkiefern-Eichenwald charal~teristisch war, 
sind ebenfalls Fichtenforsten überwiegend geworden. Aber <:\Ur unzugängl ichen 
Stellen, die jede Forstkultur infolge übersteiler Hänge unmöglich machen, 
stocken auch gegenwärtig noch vorherrschend Höhenkielern. Diese jung9 ~­

schichtliehe Entwicklung haben RE INHOLD (1944» und FIRßAS (1952) gut be­
legt. 

Wälder bzw. Forsten habe n s ich gegenüber der Dauerroclung infolge Steil ­
heit der Hänge oder wege n de r vorhand~ncn ß lockbestreuling behauptet, oft 
aus beiden in Verbindung stehenden Ursachen. Es g ibt jedoch Ei nzelfä ll e, wo 
a us re in gesell schi.l fll ich-historischcn Gründen (zum Beispiel a uf der Flur­
g renze) Wil ld res te erhaltcn blicben. Im Vergle ich zum Erzgebirge is t d ie Vegc­
tationssiluation insofern anders, als in letzterem Gebi rge wegen der Erzfunde 
die Siedl ung in g röOere Höhen und an s teilere Hänge vo n ückte und zum 
Zwecke der El'Il~ih\"U n g selbst in übe r 1000 m Höhe Acker- und Weidela nd 
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schuf und sich dieses oft bis zur Gcgcnwart crhielt. Bei alkr klimalischcn Un­
gunst des obercn Erzgcbirgcs für Ackcrnutzung gab es doch dort gcsteinsbe­
dingte Arealc, die nicht zur Blockstrcubi ldung neigcn. Das ist besonders in 
den granitfreien höhe ren Llgcn dcs Erzgebirgcs der Fall. di e in d iese l' Hin­
sicht beg ünstigt sind im Verglcich zu den Lausitzer Gebirgen. 

G, Gesamteinschä tzung 

Zusammenfasse nd läf)t sich zu dcn natürlichen Faktoren in ihrer Bedeutung 
für dcn Skisport in dcn La usitzcr Gcbirgcn sagen: Die Oberlaus itz wcist in 
ihren Gcbirgen ausreichende absolute Höhenlage auf. s ie verfügt über (dem 
Skisport günstige) sehr gute relat ive Höhenun terschiede mit gecignetcn Hang­
ne igungcn und Hanglängcn. Das Gebict wcist auch genügende wintel"iiche Nie­
derschläge und hinrcichend nied rige Temperaturen auf. Die für die Erhaltung 
ei ner Schneedecke günstige Nordexposit ion (auch Nordost- und Nordwes t-Ex­
position) der '·Hinge ist in völlig ausreichendem MaJje landschaftlich gegeben. 

Ungünstige Faktoren in bezug auf Skisporlmöglichkeitc ll si nd die charakte­
ris tischen Blockbestl'ellUl1gell , di e häufig sogar zu Blockmeercn ve rd ichtet s ind, 
W<.IS ge rade auch für d ie ste ileren lind damit skisportgünstigc ll I·Hinge zutrifft. 

Wegen diescr Blockbestrcutl ll gen sind auch auf diesen Arealen viclfach ge­
schlossenc Waldungen vorhanden, dic cbcnfalls den Skisport behindcrn. Wäh­
rend aber die klimatischen Gegebcnheiten unabänderliche Bedingungen für 
den Skisport und seine Planung sind, sind B1!lckbcstrellung und Vegetation 
durchaus veränderba re Faktoren. OCr Sk isport in den Lausitzer Gebirgen wird 
sich entfalten können , wcnn man konsequen ter als bisher die dem Skisport 
günst igsten unabänderbaren Gegebenhciten a uswählt, und wcnn IH::l11 im Be­
d:ll·fsfalle die abändcrba rcn Gcgeben heitcn dmch wohlüberlcgtc, a ll e Folgen 
bedcnkende Eingriffe ve rändert. 
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